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3. 21. Octfel): Rimbert 2Mnnet unb eine ^fraii in 9taMum-itt). 161

3air offen gelaffen ober ob er am borgen früh
eine âludrebe gefunben ï)atte, um feiner C^riftina
ein Sdjntppd)en fcglagen ?u fonnen, bad habe

id) nicfjt erfahren, ©enug! 21m 9teuja1jt8motgen

um fedjd Uhr fanb id) bie Saudtüre offen, id)

fdjtid) bei)utfam unb bebäd)tig hinein, ftieg bie

bloß fachte angelehnte Stubentüre auf, unb, um

ja nicht 3u fpät 3U fommen, bonnerte id) gleich)

in bie ©tube: „©in glüdlidjed neues ftaljt,
ïante Eijriftina!"

gjbeine Sorfidjt toar gar nidjt übetflüffig ge-

triefen, ©enn fchon fanb ich im SaibbunM bie

©otte im Unterrod Por bem Sett, ©iedmat toar
bodj fie bie Überrumpelte. ©ie fanb aber fofort
bie ©pradje: „3a, ja, aud) bir ein gefegneted

3af)r, mein Sinb! 9Bie bift bu, 2ftatefi3fdjlingel,
aber aud) hereingefommen?" —

©er Onfel, iljr 3Jtann, gähnte laut unb un-
fcfjulbig im Sett: „Sand, bu bift heute früh auf-
geftanben, he!"

Sante <£t)riftina toarf fid) ben Oberrod über:

„Ö bu alter ©udmäufer, bu!"

Rimbert TRännet unb eine $xau in 2labium=ity.
©er 6 d) a 13 im Ißotartteiä.

Son SB. 21. Deriet).

Ed märe fatfch 3U glauben, bag ed genüge,

irgenbtoo auf ber 2Belt ein toertbolled SJlineral-

Porfommen 311 finben, um ein gemachter 9)lann

3u fein. Sftan macht fid) im allgemeinen feine

Sorftellung babon, toelcge ungtaublidjen Sin-

ftrengungen unb Entbehrungen jene Männer 31t

erbulben haben, bie bie toenigen unerforfdjten
©egenben unferer Sßelt burd)fud)cn, um bie bort

Perborgenen ©cbâge 3U finben unb fdflieglid) nach

langer Slülje aud3utoerten.

©ie g 1 ü cf 1 i cf) e Sdjneeblinbïjeit.
ßtoei Sftänner biefed Sdjlaged, bie bereit

toaren, bie ©efaljren unb Entbehrungen ber 2M-
tid auf fidj 311 nehmen, toaren ©ilbert fia Sine
unb fein partner Eharlp Saint ipaul. Tïm 3al)re
1930 befanben fid) beibe am Ufer bed ©rogen
Särenfeed in Sanaba unb befdjäftigten fid) ba-

mit, bie Sftmeralborfommen biefer ©egenb fpfte--
matifdj 3U erforfdjen. Seine fleine Slufgabe! ©er
©roge Särenfee erftredt fid) über 15 000 Oua-
bratmeilen, bie toährenb mehr aid neun Sftona-
ten im 3al)r nidjtd anbered als eine arftifche Eid-
toüfte finb. fia Sine unb Saint Saut toaren ba-
mais in einer siemlid) toergüoeifelten Stimmung,
©ie nidjt fel)r f)od)toertigen Silberborfommen,
bie fie entbedt hatten, lohnten, fo hoch im üftor-

ben, 1500 Silometer Pom nädjften Eifenbahn-
punft, nicht ben SIbbau. Unb ihre Stimmung
tourbe nidjt beffer, als plöglicfj Pom hohen 9tor-
ben her ein Sdjneefturm ioSbrad), eined jener
Dlaturereigniffe Pon unPorftellbarer ©etoalt, bie

felbft ben erfahrenen unb füljnen Uorfcficr beS

SlorbenS bad fjmtdjten lehrt.
Unb um bad 9ftag bed UnglüdS bollsumachen,

tourbe Saint Saut fdjneeblinb. fia Sine gelang
ed, im SBinbfdjatten eined Reifend ein gelt auf-

Suridjten, unb er brachte feinen Sameraben bort
unter. Ed folgten ïage, ba Saint Saut blinb im

fiager blieb unb ungebulbig toartete, bid er toie-
ber feljen fönne. 3n3toifcf)en fud)te fia Sine bie

Umgebung ab, ftoberte ba unb bort unter ber

©djneebede herum, unb eined ïaged fanb er

einen ettoa nuggrogen jetfdjtoarçen Stein, ben er

nidit fannte. Er ftedte ihn ein unb ging toieber

ins fiager 3urüd. ©ort leerte er feine ffüinbe aud

ber ïafdje unb legte fie auf eine leere S-
Piantfifte, um fie fpäter 3U unterfudjen. Er fodjte

für feinen Sameraben unb fid) bad Sïbenbeffen

unb legte fidj bann halb mübe 3ur Sulje.

Ä i dj t 1 e u dj t e t aud ber
3 i n ft e r n i d.

3n ber üftadjt toedte ihn Saint Saul unb bat

ihn um einen frifdjen Umfdflag. fia Sine ridj-
tete fidj auf, feine Sänbe tafteten nadj ber

fiampe. ©a fal) er, bag bon ber alten S*oPiant-
fifte neben feinem fiager ein phodpIjoref3ierenber

©lanj audftrahtte.
fia Sine erfd)raf. ÜRidjt aud SIngft, benn er

toar toeber furdjtfam nodj abergtäubifdj. fia Sine
tougte, bag biefed fieudjten nur eined bebeuten

fonnte, unb bad toäre ein unerhörter ©lüddfall
getoefen, fo phantaftifdj, bag fia Sine nidjt
toagte, baran 3U glauben. So fd)toieg er.

SIber am nädjften Sftorgen eilte er 3urüd 3U

ber f^unbftelle. Dladj ftunbenlangem, toaghalfigem
Slettern stoifdjen Reifen unb Eid gelang ed ihm,
feft3uftellen, tooher jener nuggroge jetfdjtoarje
Stein ftammte. Unb bann ftanb er mit Por Er-
regung ftopfenbem ioer^en Por bem grögten unb

toidjtigften SechblenbePorlommen ber Erbe, bad

burd) einen Zufall entbedt tourbe, nämlidj bie

Sdjneeblinbheit Saint Sauld.
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Tür offen gelassen oder ob er am Morgen früh
eine Ausrede gefunden hatte/ um seiner Christina
ein Schnippchen schlagen zu können/ das habe

ich nicht erfahren. Genug! Am Neujahrsmorgen
um sechs Uhr fand ich die Haustüre offen, ich

schlich behutsam und bedächtig hinein, stieß die

bloß sachte angelehnte Stubentüre auf, und, um

ja nicht zu spät zu kommen, donnerte ich gleich

in die Stube: „Ein glückliches neues Jahr,
Tante Christina!"

Meine Vorsicht war gar nicht überflüssig ge-

Wesen. Denn schon fand ich im Halbdunkel die

Gotte im Unterrock vor dem Bett. Diesmal war
doch sie die Überrumpelte. Sie fand aber sofort
die Sprache: „Ja, ja, auch dir ein gesegnetes

Jahr, mein Kind! Wie bist du, Malefizschlingel,
aber auch hereingekommen?" —

Der Onkel, ihr Mann, gähnte laut und un-
schuldig im Bett: „Hans, du bist heute früh auf-
gestanden, he!"

Tante Christina warf sich den Oberrock über:

„Q du alter Duckmäuser, du!"

Hundert Männer und eine Frau in Radium-Citg.
Der Schatz im Polarkreis.

Von W. A. Oerley.

Es wäre falsch zu glauben, daß es genüge,

irgendwo auf der Welt ein wertvolles Mineral-
vorkommen zu finden, um ein gemachter Mann

zu sein. Man macht sich im allgemeinen keine

Vorstellung davon, welche unglaublichen An-
strengungen und Entbehrungen jene Männer zu

erdulden haben, die die wenigen unerforschten

Gegenden unserer Welt durchsuchen, um die dort

verborgenen Schätze zu finden und schließlich nach

langer Mühe auszuwerten.

Die glückliche Schneeblindheit.
Zwei Männer dieses Schlages, die bereit

waren, die Gefahren und Entbehrungen der Ark-
tis auf sich zu nehmen, waren Gilbert La Bine
und sein Partner Charly Saint Paul. Im Jahre
1930 befanden sich beide am Ufer des Großen
Bärensees in Kanada und beschäftigten sich da-

mit, die Mineralvorkommen dieser Gegend syste^
matisch zu erforschen. Keine kleine Aufgabe! Der
Große Bärensee erstreckt sich über 13 000 Oua-
dratmeilen, die während mehr als neun Mona-
ten im Jahr nichts anderes als eine arktische Eis-
wüste sind. La Bine und Saint Paul waren da-
mals in einer ziemlich verzweifelten Stimmung.
Die nicht sehr hochwertigen Silbervorkommen,
die sie entdeckt hatten, lohnten, so hoch im Nor-
den, 1500 Kilometer vom nächsten Eisenbahn-
punkt, nicht den Abbau. Und ihre Stimmung
wurde nicht besser, als plötzlich vom hohen Nor-
den her ein Schneesturm losbrach, eines jener
Naturereignisse von unvorstellbarer Gewalt, die

selbst den erfahrenen und kühnen Forscher des

Nordens das Fürchten lehrt.
Und um das Maß des Unglücks vollzumachen,

wurde Saint Paul schneeblind. La Bine gelang
es, im Windschatten eines Felsens ein Zelt auf-

zurichten, und er brachte seinen Kameraden dort
unter. Es folgten Tage, da Saint Paul blind im

Lager blieb und ungeduldig wartete, bis er wie-
der sehen könne. Inzwischen suchte La Bine die

Umgebung ab, stöberte da und dort unter der

Schneedecke herum, und eines Tages fand er

einen etwa nußgroßen jetschwarzen Stein, den er

nicht kannte. Er steckte ihn ein und ging wieder
ins Lager zurück. Dort leerte er seine Funde aus
der Tasche und legte sie auf eine leere Pro-
viantkiste, um sie später Zu untersuchen. Er kochte

für seinen Kameraden und sich das Abendessen

und legte sich dann bald müde zur Nuhe.

Licht leuchtet aus der
Finsternis.

In der Nacht weckte ihn Saint Paul und bat

ihn um einen frischen Umschlag. La Vine rich-

tete sich auf, seine Hände tasteten nach der

Lampe. Da sah er, daß von der alten Proviant-
kiste neben seinem Lager ein phosphoreszierender

Glanz ausstrahlte.
La Vine erschrak. Nicht aus Angst, denn er

war weder furchtsam noch abergläubisch. La Bine
wußte, daß dieses Leuchten nur eines bedeuten

konnte, und das wäre ein unerhörter Glückssall

gewesen, so phantastisch, daß La Bine nicht

wagte, daran zu glauben. So schwieg er.
Aber am nächsten Morgen eilte er zurück zu

der Fundstelle. Nach stundenlangem, waghalsigem
Klettern zwischen Felsen und Eis gelang es ihm,
festzustellen, woher jener nußgroße jetschwarze

Stein stammte. Und dann stand er mit vor Er-
regung klopfendem Herzen vor dem größten und

wichtigsten Pechblendevorkommen der Erde, das

durch einen Zufall entdeckt wurde, nämlich die

Schneeblindheit Saint Pauls.



162 SB. 21. jOertct): #unbett SJtännet

2B e r 11 o f e SJl i tt i o n e n.

SRan foïlte meinen, bag fia 33ine uni) Saint
tßaut bon nun an gemadjte fieute teuren, ©enn
Ißedjbtenbe ift gteidjbebeutenb mit Stabium, unb

labium foftet 75 000 ©ottar pro ©ramm. Srog-
bem brausten fia 33ine unb Saint $aut fjatjre,
etje if>re ©ntbecfung ii)nen etteaö 3U tragen be-

gann.
Sie fef)rten jurücf in bie Qibiüfation, 3u jenen

SRännern, beren Unterfdjrift auf einem Stücf
Rapier bie SReatifierung eines projettes ermög-
tidjt, bie bie ©egenb im ^3otarfreiS 3tear nidjt
fennen, bie aber ben Hopf fdjüttelten, als fia
33ine unb Saint ißaul iïjnen borfdjtugen, baS

Ißedjbtenbeborfommen am ©rogen 33ärenfee 31t

erptoitieren. ©iefe SRänner fagten: „©er norb-
tiefte ©ifenbatjnfopf ift ©bmonton. Qtoifdjen
©bmonton unb bem ©rogen 33ärenfee liegen ettea
1500 Kilometer unerfdjtoffeneS Âanb. Heine

Strafen, faum fdjiffbare pfiffe, 33erge. ge^n
SRonate im 3aljr ift ber ©roge 23ärenfee fünf
SReter tief sugefroren. 33eredjnen Sie einmal,
teiebiet Sonnen Ißedjbtenbe man braudjt, um ein

©ramm labium 3U erseugen, beredjnen Sie,
toaS ber SranSport ber Ißedjblenbe nadj ©bmon-
ton foften teürbe, unb Sie toerben erfennen, bag
baS Ißedjbtenbeborfommen toerttoS ift.

©ie © e f cf) i41 e bom f5ropfjeten
unb bem 33 e r g.

fia 33ine unb Saint ftoul Korten biefe SInt-
toort, bie in itjrer 2Irt fadjticf) begrünbet tear,
bietteidjt ein bugenbmat. Srogbem tonnten bie

Stbtetjnungen ifjren unerfdjüttertidjen ©tauben
nid)t berrücfen. ©enn fia 33ine unb Saint t)3aul

Ratten itjren $unb gefetjen, itjn berührt; für bie

beiben tag er nicf)t in unerreichbarer fferne.
©ie beiben partner übertegten. Unb bann

backten fie: Sßenn ber prophet nidjt 3um 33erg

fommt, bann fommt ber 33erg 3um Propheten.
2Benn man atfo bie Ißedjbtenbe nid)t in bie

ffabrifen fdjaffen fann, toeit bie SranSportfoften
3U hoch finb, fo mug man bie djemifcfjen Gabrilen
3ur ißedjbtenbe fdjaffen.

©aS tear eine neue 3bee. fia 33ine unb Saint
?ßaut begannen bon neuem bie Stunbe bei ben

fjina^ierS 3U machen. Sie rebeten, rechneten,
enttoicïetten Chantage unb — fdjtiegtidj über-
3eugten fie.

ff-tugseuge tourben gechartert, bie bon ©bmon-
ton auS 3um ©rogen 33ärenfee flogen unb bort
aus ihren 33äudjen alle jene ©inge enttuben, bie

3um 33au eines 33ergtoerfeS, einer djemigdjen

unb eine gtau in Stabium-cEitl).

ffabrif unb einer fteinen Stabt erforbertidj finb.
©as tear bie ©eburt bon 5fabium-©itt).

£> u n b e r t SR an n er unb eine jfrau
im ißotarfretS.

içjeute leben hunbert SRänner unb eine ffirau
in 0tabium~©ith am ©rogen 33ärenfee. ©iefe
hunbert SRänner bauen bort ißedjbtenbe ab unb

fon3entrieren biefeS SRateriat auf ein £junbert-
ftet feines ©etoidjteS, fo bag fidj ber SranSport
rentabel geftattet. Srogbem foftet eine Sonne

bracht 9labium-©itt)-©bmonton nodj immer 1500

©ottar, unb ber SranSport bon ©bmonton nach

ißort ioope, too ber djemifdje ©nbproseg burdj-
geführt teirb, ift gleichfalls nidjt billig, ©iefe
hunbert SRänner arbeiten in brei Sdjidjten 24

Stunben im Sag.
©er fieiter ber Stntagen in fRabium ©itt) ift

SRr. ©mit SBatti, ber mit feiner f^rau, einer ehe-

matigen Sfabiumfpe3iatiftin im Spital bon So-
ronto, für baS 3ßotjt unb 2Be{je feiner Unter-
gebenen berantteorttief) ift.

©S tagt fidj leben in SRabium-©itt).
Unb man mug fagen, bag eS fidj in Stabium-

©ith teben tagt. $eber 2trbeiter erhält bei freier
Station einen SRinbefttotjn bon 4 bis 5 ©ottar
im Sag. ©aS ©ffen ift bor3Ügtich, unb um bie

Quartiere fönnen mandje Kollegen im Süben fie
beneiben. ©ie 33e3atjlung ift boppett gut, benn bie

Strbeiter in 9labium-©itt) hohen faum bie SRög-
tidjfeit, ihr ©etb für anbere ©inge auS3ugeben
ats für Zigaretten, 33riefmarfen unb 3ufäl3tidje
©aumengenüffe. 2ttterbingS barf man nidjt bie

Hartenpartie bergeffen, bie bort genau fo teie ber
2Ibbau unb bie Verarbeitung ber ^edjbtenbe 24
Stunben im Sag bauert unb fdjidjtteeife fort-
gefegt teirb.

Stber auch für jene Arbeiter, bie nidjt Harten
fpieten tootten, ift geforgt. ^3ing-^3ong, Sfabio,
eine reichhaltige 33ibtiottjef unb 33itlarbbretter
forgen für eine angenehme ^reiseitgeftattung.
©in Heiner fiaben, in bem man atteS faufen
fann, toaS man braudjt, bon Qafjnpafta bis Sßott-
foefen, Zigaretten unb 33riefpapier, Somato-
Hetdj-up unb 2Btji3fh. ©ie SDofjngebäube finb
gleichfalls mit altem Homfort auSgeftattet, etef-
trifdjem fiidjt, ftiegenbem heigem unb fattem Sßaf-
fer, ^entrallje^ung. 2tudj in fanitärer Eingeht
teirb für bie 2Irbeiter geforgt. ©ufdjräume, obti-
gatorifdjeS Sßedjfetn ber Hteibung bei SIntritt
unb Vertagen ber StrbeitSräume forgen bafür,
bag bem Arbeiter aus ber ißedjbtenbenberarbei-
tung fein gefunbljeitlidjer Sdjaben ertoädjft.
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Wertlose Millionen,
Man sollte meinen/ daß La Bine und Saint

Paul von nun an gemachte Leute waren. Denn
Pechblende ist gleichbedeutend mit Radium, und
Radium kostet 75 00V Dollar pro Gramm. Trotz-
dem brauchten La Vine und Saint Paul Jahre,
ehe ihre Entdeckung ihnen etwas zu tragen be-

gann.
Sie kehrten zurück in die Zivilisation, zu jenen

Männern, deren Unterschrift auf einem Stück

Papier die Realisierung eines Projektes ermög-
licht, die die Gegend im Polarkreis zwar nicht
kennen, die aber den Kopf schüttelten, als La
Bine und Saint Paul ihnen vorschlugen, das

Pechblendevorkommen am Großen Bärensee zu

erploitieren. Diese Männer sagten: „Der nörd-
lichste Eisenbahnkopf ist Edmonton. Zwischen
Edmonton und dem Großen Bärensee liegen etwa
1500 Kilometer unerschlossenes Land. Keine
Straßen, kaum schiffbare Flüsse, Berge. Zehn
Monate im Jahr ist der Große Bärensee fünf
Meter tief zugefroren. Berechnen Sie einmal,
wieviel Tonnen Pechblende man braucht, um ein

Gramm Radium zu erzeugen, berechnen Sie,
was der Transport der Pechblende nach Edmon-
ton kosten würde, und Sie werden erkennen, daß
das Pechblendevorkommen wertlos ist.

Die Geschichte vom Propheten
und dem Berg.

La Bine und Saint Paul hörten diese Ant-
wort, die in ihrer Art sachlich begründet war,
vielleicht ein dutzendmal. Trotzdem konnten die

Ablehnungen ihren unerschütterlichen Glauben
nicht verrücken. Denn La Bine und Saint Paul
hatten ihren Fund gesehen, ihn berührt) für die

beiden lag er nicht in unerreichbarer Ferne.
Die beiden Partner überlegten. Und dann

dachten sie: Wenn der Prophet nicht Zum Berg
kommt, dann kommt der Berg zum Propheten.
Wenn man also die Pechblende nicht in die

Fabriken schaffen kann, weil die Transportkosten
zu hoch sind, so muß man die chemischen Fabriken
zur Pechblende schaffen.

Das war eine neue Idee. La Bine und Saint
Paul begannen von neuem die Runde bei den

Finanziers zu machen. Sie redeten, rechneten,
entwickelten Phantasie und — schließlich über-
zeugten sie.

Flugzeuge wurden gechartert, die von Edmon-
ton aus zum Großen Bärensee flogen und dort
aus ihren Bäuchen alle jene Dinge entluden, die

zum Bau eines Bergwerkes, einer chemischen

und cinc Frau in Radium-City.

Fabrik und einer kleinen Stadt erforderlich sind.

Das war die Geburt von Radium-City.

Hundert Männer und eine Frau
im Polarkreis.

Heute leben hundert Männer und eine Frau
in Radium-City am Großen Bärensee. Diese

hundert Männer bauen dort Pechblende ab und

konzentrieren dieses Material auf ein Hundert-
stel seines Gewichtes, so daß sich der Transport
rentabel gestaltet. Trotzdem kostet eine Tonne

Fracht Nadium-City-Edmonton noch immer 1500

Dollar, und der Transport von Edmonton nach

Port Hope, wo der chemische Endprozeß durch-

geführt wird, ist gleichfalls nicht billig. Diese

hundert Männer arbeiten in drei Schichten 24

Stunden im Tag.
Der Leiter der Anlagen in Radium City ist

Mr. Emil Walli, der mit seiner Frau, einer ehe-

maligen Nadiumspezialistin im Spital von To-
ronto, für das Wohl und Wehe seiner Unter-
gebenen verantwortlich ist.

Es läßt sich leben in Radium-City.
Und man muß sagen, daß es sich in Radium-

City leben läßt. Jeder Arbeiter erhält bei freier
Station einen Mindestlohn von 4 bis 5 Dollar
im Tag. Das Essen ist vorzüglich, und um die

Quartiere können manche Kollegen im Süden sie

beneiden. Die Bezahlung ist doppelt gut, denn die

Arbeiter in Radium-City haben kaum die Mög-
lichkeit, ihr Geld für andere Dinge auszugeben
als für Zigaretten, Briefmarken und zusätzliche

Gaumengenüsse. Allerdings darf man nicht die

Kartenpartie vergessen, die dort genau so wie der
Abbau und die Verarbeitung der Pechblende 24
Stunden im Tag dauert und schichtweise fort-
gesetzt wird.

Aber auch für jene Arbeiter, die nicht Karten
spielen wollen, ist gesorgt. Ping-Pong, Radio,
eine reichhaltige Bibliothek und Billardbretter
sorgen für eine angenehme Freizeitgestaltung.
Ein kleiner Laden, in dem man alles kaufen
kann, was man braucht, von Zahnpasta bis Woll-
socken, Zigaretten und Briefpapier, Tomato-
Ketch-up und Whisky. Die Wohngebäude sind

gleichfalls mit allem Komfort ausgestattet, elek-

Irischem Licht, fließendem heißem und kaltem Was-
ser, Zentralheizung. Auch in sanitärer Hinsicht
wird für die Arbeiter gesorgt. Duschräume, obli-
gatorisches Wechseln der Kleidung bei Antritt
und Verlassen der Arbeitsräume sorgen dafür,
daß dem Arbeiter aus der Pechblendenverarbei-
tung kein gesundheitlicher Schaden erwächst.
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Slut einen SXlac^teit t)at bag fieben in labium-
©itg; SJtan ift ein toenig abgefdjnitten toon bet'

SBett. 1500 Udometer big ©bmonton, bie bag

fjdug3eug stoat im fiaufe eineg ïageg Ieicf)t be-

toaltigt, abet biefeg fjdugseug toirb f)auptfacf)licf)
ba3U bettoenbet/ um Äebengmittel unb Sftatetiat
in bie einfame ©tabt unb fongenttierte ^edj-
btenbe nadj ©bmonton 3U fc^affen.

jfüt bie 333 e 11 bet it t a n f e n.
SKg £a Sine unb Saint ißaut bag l)3ed)bteribe-

borfommen am ©rogen 23ätenfee entbedten, gab
eg auf bet gan3en SBett nut ettoa 600 ©ramm
labium. Set ©togteit biefet foftbaren ©ubftans
ftammte aug 33etgifd)-3tongo, aug $oadjimgtat
unb aug Stmerifa. ©eit 9labium-©itb atbeitet,
bat fid) bie Stabiumprobuftion nidjt nut betbiet-
fadjt, fonbern eg ift aud) bet ißreig gefunfen.

ïtogbem ift labium nod) immet eine bet toft-
batften ©ubftansen, unb bag üegt in erftet £inie
an bem unget)euet fompti3ietten ^erftetlungg-
proseg.

Slug 3toei Tonnen bet auf ein ijjunbettftei if)teg
©etoidfteg fon3enttierten ißedjbtenbe, bie pet
^tug3eug bon Stabium-©iti) nad) ©bmonton ge-
bradjt unb bon bott teitg pet 23afjn, teitg per
©djiffgfradjt nad) i)3ort 3)ope gebraut toitb, toitb
nad) 33 betfdjiebenen, äugerft fomptisierten
d)emifd)en ^to3effen in ben fyabrifen immet etft
ein toin3iget ißunft Stabium bergeftettt, bet ben

23tudjted eineg ©rammg toiegt. 2tber felbft bet
23rudjteit eineg ©rammg Stabium genügt, um
in ben £mnben etfaf)tenet Sîtste ben übetatt auf
bet SBett tfarrenben lîtanfen Äinberung, ja
mandjmat aud) Leitung su berfdjaffen.

<Dit unb bie aitbetn.
SBafjrenb manchet tüdjtige, begabte unb ftei-

f3ige SJtann ftrebt unb ringt, bortoärtg3ufom-
men, fatten anbern toeniger begabten unb ftteb-
famen SRenfdjen bie reifen fjirüdjte beg üebeng
getabe3u in ben ©djog. fjenet toeniger ©tüdtidje
ftet)t grottenb 3ur ©eite unb ftagt batübet, bag
ben anbeten nut butd) ©önnet unb f^teunbe bet
2Beg geebnet toutbe.

©etoig, bag ift tootjl toabt. SIber bag biefe
©lüdtidjeten fidj fotd)e ©önnet unb $teunbe su
ertoerben Petftanben baben, ift audj tf)t 93et-
bienft. Sie beben frübseitig eingefeben, bag nut
gans Sttadjtige, nut ©enieg, obet nut befonbetg
Pom ©tüd 23egünftigte atiein, auf fief) fetbft ge-
ftetlt, bottoättgfommen. 93tan mug fief) ffreunbe
ettoetben unb ben ÜDtenfdjen befannt su toetben
tradjten.

©in fotdjeg ©tteben ift butdjaug nid)t un-
ebrenbaft. 3n jebem S3etuf ift eg Porteitbaft, bag
fid) anbete SJtenfdjen füt einen inteteffieten. Stud)
ber .Çjanbtoerfet fann nidjt allein burdj feine 3mdj-
ttgfeit unb burdj feinen ffteig bottoättgfommen.
3ßer eine SIrbeit su Petgeben bat, gibt fie Hebet
einem SJtann, ber ibm befannt ift, unb fennt er
fetbft feinen £janbtoerfer füt bie betteffenbe Sit-
beit, fo tagt er fid) bon einem anbern einen emp-
fehlen.

Unb nidjt nur um im ©efdjäft bottoättgsufom-
men, aud) um unfer fiebenggtücf in bet ©be
finben, braueben toit ben fjreunb unb 93efann-
ten, toenn nidjt ein btinber Qufatt ung biefeg
©tücf in ben SBeg ftetten fott. Unb toenn ung audj
nidjt ffteunbe unb 23efannte auf einen freien

Soften butd) üjre ©önnerfdjaft su fdjieben btau-
djen, fo ift eg bodj fût ung bon ©otteit, toenn fie
ung redjtseitig auf fein f^teitoetben bintoeifen
tonnen. 6o gibt eg bietertei ©etegenbeiten, bei
benen ein gtoger S3ef'annten- unb ^reunbegfteig
nügtidj unb förbertief) ift.

SIber toie ertoirbt man fid) S3efannte? Sßie

toitb man mit fj-remben befannt? ©g ift stoeifet-
tog, bag bet ©üb- unb Sßeftfdjtoeiser basu mef)t'

©efdjid bat atg ber Sftfdjtoeiset, ber surüdbat-
tenber ift unb fidj, toenn et in eine ©afttoittfdjaft
obet in ein ©afé fommt, ein teereg Sifdjdjen
augfudjt, toäbtenb ber SBetfdjfdjto eiset getabeim
©egenteit fidj nur an einen Stifdj su fegen pflegt,
an bem fdjon jemanb figt, um mit ibm plaubern
SU fönnen, toag benn aud) atfobatb gefdjiegt.

3m allgemeinen toirb man auf Steifen, in
93abeorten unb ©ommetftifdjen teid)ter befannt.
Sag bat ja nun freitidj bie Utfadje, bag man
faum bei irgenbeiner ©etegenbeit babeim fo biet
Qeit sum 53efannttoerben bat.

3nbeffen ift toot)t audj nodj ein anbetet ©tunb
bot'banben: in ber fjdembe gibt man fidj freiet.
SOlan füblt fidj toggeriffen bon ber Stlltägtidjfeit
ber gefdjäftiid)en ^3fticf)ten unb befdjäftigt fid)
teidjter mit anbeten Singen. ïïftan ift bort nidjt
mef)t Kaufmann, beamtet, ober toag man fonft
SU ijjaufe im 93erufe ift, fonbern ift bor altem
ein stoangtofet SRenfdj, bet alte bie Stüdfidjten
unb Sorgen feineg SBitfunggfreifeg abgetootfen
bat. ÜDtan adjtet audj nidjt fo peintidj auf alte
©tanbeg- unb anbete Slüdfidjten.

Sag fann man aber audj babeim; man fann
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Nur einen Nachteil hat das Leben in Nadium-
City: Man ist ein wenig abgeschnitten von der

Welt. 1500 Kilometer bis Edmonton, die das

Flugzeug zwar im Laufe eines Tages leicht be-

Wältigt, aber dieses Flugzeug wird hauptsächlich
dazu verwendet, um Lebensmittel und Material
in die einsame Stadt und konzentrierte Pech-
blende nach Edmonton zu schaffen.

Für die Welt der Kranken.
Als La Bine und Saint Paul das Pechblende-

vorkommen am Großen Värensee entdeckten, gab
es auf der ganzen Welt nur etwa 600 Gramm
Nadium. Der Großteil dieser kostbaren Substanz
stammte aus Velgisch-Kongo, aus Ioachimstal
und aus Amerika. Seit Nadium-Cith arbeitet,
hat sich die Nadiumproduktion nicht nur verviel-
facht, sondern es ist auch der Preis gesunken.

Trotzdem ist Nadium noch immer eine der kost-
barsten Substanzen, und das liegt in erster Linie
an dem ungeheuer komplizierten Herstellungs-
prozeß.

Aus zwei Tonnen der auf ein Hundertstel ihres
Gewichtes konzentrierten Pechblende, die per
Flugzeug von Nadium-Cith nach Edmonton ge-
bracht und von dort teils per Bahn, teils per
Schiffsfracht nach Port Hope gebracht wird, wird
nach 33 verschiedenen, äußerst komplizierten
chemischen Prozessen in den Fabriken immer erst
ein winziger Punkt Nadium hergestellt, der den

Bruchteil eines Gramms wiegt. Aber selbst der

Bruchteil eines Gramms Nadium genügt, um
in den Händen erfahrener Ärzte den überall auf
der Welt harrenden Kranken Linderung, ja
manchmal auch Heilung zu verschaffen.

Du und die andern.
Während mancher tüchtige, begabte und flei-

ßige Mann strebt und ringt, vorwärtszukom-
men, fallen andern weniger begabten und streb-
samen Menschen die reifen Früchte des Lebens
geradezu in den Schoß. Jener weniger Glückliche
steht grollend zur Seite und klagt darüber, daß
den anderen nur durch Gönner und Freunde der

Weg geebnet wurde.
Gewiß, das ist Wohl wahr. Aber daß diese

Glücklicheren sich solche Gönner und Freunde zu
erwerben verstanden haben, ist auch ihr Ver-
dienst. Sie haben frühzeitig eingesehen, daß nur
ganz Mächtige, nur Genies, oder nur besonders
vom Glück Begünstigte allein, auf sich selbst ge-
stellt, vorwärtskommen. Man muß sich Freunde
erwerben und den Menschen bekannt zu werden
trachten.

Ein solches Streben ist durchaus nicht un-
ehrenhaft. In jedem Beruf ist es vorteilhaft, daß
sich andere Menschen für einen interessieren. Auch
der Handwerker kann nicht allein durch seine Tüch-
tigkeit und durch seinen Fleiß vorwärtskommen.
Wer eine Arbeit zu vergeben hat, gibt sie lieber
einem Mann, der ihm bekannt ist, und kennt er
selbst keinen Handwerker für die betreffende Ar-
beit, so läßt er sich von einem andern einen emp-
fehlen.

Und nicht nur um im Geschäft vorwärtszukom-
men, auch um unser Lebensglück in der Ehe zu
finden, brauchen wir den Freund und Bekann-
ten, wenn nicht ein blinder Zufall uns dieses
Glück in den Weg stellen soll. Und wenn uns auch
nicht Freunde und Bekannte auf einen freien

Posten durch ihre Gönnerschaft zu schieben brau-
chen, so ist es doch für uns von Vorteil, wenn sie

uns rechtzeitig auf sein Freiwerden hinweisen
tonnen. So gibt es vielerlei Gelegenheiten, bei
denen ein großer Bekannten- und Freundeskreis
nützlich und förderlich ist.

Aber wie erwirbt man sich Bekannte? Wie
wird man mit Fremden bekannt? Es ist Zweifel-
los, daß der Süd- und Westschweizer dazu mehr
Geschick hat als der Ostschweizer, der zurückhal-
tender ist und sich, wenn er in eine Gastwirtschaft
oder in ein Cafs kommt, ein leeres Tischchen
aussucht, während der Welschschweizer gerade im
Gegenteil sich nur an einen Tisch zu setzen pflegt,
an dem schon jemand sitzt, um mit ihm plaudern
zu können, was denn auch alsobald geschieht.

Im allgemeinen wird man auf Reisen, in
Badeorten und Sommerfrischen leichter bekannt.
Das hat ja nun freilich die Ursache, daß man
kaum bei irgendeiner Gelegenheit daheim so viel
Zeit zum Bekanntwerden hat.

Indessen ist wohl auch noch ein anderer Grund
vorhanden: in der Fremde gibt man sich freier.
Man fühlt sich losgerissen von der Alltäglichkeit
der geschäftlichen Pflichten und beschäftigt sich

leichter mit anderen Dingen. Man ist dort nicht
mehr Kaufmann, Beamter, oder was man sonst

zu Hause im Berufe ist, sondern ist vor allem
ein zwangloser Mensch, der alle die Rücksichten
und Sorgen seines Wirkungskreises abgeworfen
hat. Man achtet auch nicht so peinlich auf alle
Standes- und andere Rücksichten.

Das kann man aber auch daheim) man kann
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